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Erstaunlicherweise yab bısher 1Ur Wwel Bücher, die zuhanden eınes weıteren -
serkreises monographisch un: gleichzeitig professionell über die trühchristlichen Kır-
chen Roms intormierten. Es sınd dies Friedrich Wıilhelm Deichmann, Frühchristliche
Kirchen ın Rom (Basel un: Rıchard Krautheimer, Rome Profile of Cıty 2
1308 (Princeton Gegenüber diesen beiıden ‚uOm1n1ı famosı1‘, deren Rombücher
prominente Reprasentanten der Kunsthistoriographie des 2006 verkörpern, 1St
nıcht anz einfach, eiınen eigenen Kurs Steuern, zumal das fünfbändiıge ‚Corpus
basılicarum“ VO  - Krautheimer allemal d1e unverzichtbare Grundlage der Beurteilung
der einzelnen Bauten Roms darstellt. Alleın, ın den etzten Jahren haben zahlreiche
römische und niıcht-römische Autoren sehr viel Einzelforschung geleistet, die MWSGHE

Optik verändert und bereichert hat. Erwähnt selen blofß Sıble de Blaauw (Cultus elt

Decor Federico Guidobaldı dan Clemente lof Brandt (Un riesame deglı
SCAVI; Opuscula Romana 798 5—65) SOWI1e Brandenburgs eıgene For-
schungen Stefano Rotondo und Paolo fuor1 le INUTIA.

Der Autor biletet iın dem hıer besprechenden Buch, das auch 1n italienischer
Sprache erschiıenen Ist, gegenüber seinen Vorgangern eınen ausführlicheren und detail-
lierteren Text, ın welchem die Bauten un deren Ausstattung mı1t Säulen, Kapitellen,
Schranken, Türen, Fenstern, Mosaıken, Marmorftussböden eic sorgfältig beschrieben
werden und gleichzeıtig Einzelfragen kritisch Stellung bezogen wird. Im Anmer-
kungsapparat bringt dıe Hınvweise auft die Quellen bzw. auf die Inschritten un:! die
historisch-theologischen Texte n  9 während d1e eigentliche Bibliographie den
einzelnen Bauten Ende des Buches S 326-—333) tfinden IST. Eıne Auseinander-
SETZUNG mıt der wissenschaftlichen Lıiteratur findet durchwegs sta aber einzelne Au-

werden 1mM lautenden ext nıcht ZENANNLT. Die Illustratiıonen des Buches mMI1t zahl-
reichen meı1st vorzüglichen Farbabbildungen sind opulent und aussagekräftig. Hınzu
kommt ine reichhaltige Bilddokumentation mıt Plänen, Aufrissen, Axonometrıien und
Fotografien den einzelnen Kirchenbauten, die sıch VOT allem die Spezıalısten
wendet. In zwolf Kapiteln wiırd dasI Materı1al in eiıner feinmaschıgen Systematik
aufgegliedert, welche gleichzeitig die Chronologıie, d1e Auftraggeberfrage un: die
Funktionsfrage in den Griuff bekommen mochte. Damıt steht den Romreisenden, den
Romliebhabern, den Studierenden un den Dozenten eın Buch Z Verfügung,
das gegenüber seınen Vorgangern MEUEC Standards und NEUC Akzente

Der Akzent des Buches liegt auf den Monumenten des und Jahrhunderts, die
dem Vert. aufgrund seiner eigenen Forschungen besonders Ve sınd un demzutol-
SC mıiıt orößter Kennerschaft charakterisıert werden. Die 7woölf Kapıtel, obgleich chro-
nologisch angeordnet, nehmen nıcht sehr einzelne Epochen, sondern Funktionen
(Memorialkirchen, Märtyrerkirchen etc.) 1Ns Visıer. Nur die konstantinische eıt erhält
1ın den Kapıteln I1 un 111 1ne eigene Charakterisierung, während für die folgenden
Jahrhunderte auf ıne Gliederung nach Epochen, die VO  - Kaısern, Papsten oder beson-
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ders einschneidenden Ereignissen epragt worden sınd, verzichtet wiırd; hierzu hätten
sıch z. B die theodosjanısche Zeıt, das Jahr 410, das Pontitikat Leos E die Regierung
Theoderichs 1n Italien un die Eroberung Roms durch die byzantinischen Iruppen
angeboten. Der Vert. ZOS jedoch VOI, für die eıt zwıschen 34() un 450 ine Auftei-
lung des Materı1als nach Funktionen vorzunehmen. Kapıtel AI umtasst ‚Dıe Kırchen-
bauten der zweıten Hältte des un des JOS& Marıa Antıqua un:! das ZuUur Kırche
umgewandelte Pantheon sınd die spatesten besprochenen Bauten.
7 den Qualitäten des Buches gehört die systematische Berücksichtigung und Deu-

Lung (manchmal auch d1e Übersetzung) der Inschriften und hıstorischen Quellen SOWIE
dıe Analyse der jeweıls verwendeten Baumaterialien. In den ausführlichen Beschrei-
bungen der Innenraum-Architektur wiırd auch der Wandschmuck mıt OPUS sectile,
Malereı oder Mosaık mitberücksichtigt, sodass sıch der Leser eınen anschaulichen Eın-
druck vom Aussehen un: der Wırkung der einzelnen Bauten verschaften kann. Sehr
begrüfßen 1st die breite Berücksichtigung der Wandmosaıken, deren Verbreitung und
Deutung der Autor ınteressante Reflex1ionen anstellt. Insgesamt interessiert sıch der
Autor mehr für die theologische Interpretation als für die eigentlich künstlerische Fak-
Lur der Mosaıiken, die 1n zahlreichen hervorragenden Farbtateln, die häufig 1mM ext
nıcht e1gens beschrieben sınd, vorgestellt werden. Dıie Präsentatiıon der einzelnen Bau-
ten beachtet nıcht NUur deren Formen un:! Malise, sondern auch deren topographische
Sıtuation un: häufig auch deren historische (jenese. Der Hintergrund der römisch-kai-
serzeitlichen Bau-und Dekorationskunst, der häufıg evozıert wiırd, das so-Sein der
christlichen Bauten erklären, 1St 1n diesem Buch omnıpräsent, manchmal sehr, dass
das atemberaubend Neue dieser christlichen Bauten un:! Mosaıken, dle se1it dem Jh.
fast alle JT Verfügung stehenden schöpferischen Kräfte absorbiert haben, vielleicht
LWAas wen12 ZUr Eviıdenz gelangt. Dıie Tatsache, dass sıch das Chrıstentum als 1ECUC

Religion verstanden un:! propaglert hat, IMNUuSsSS auch die Architekten, Künstler, Auftrag-
geber un! Concepteure beflügelt haben Zweıtellos braucht zuweılen Mut, VO  -

einem Kunstwerk J; dass neuartıg ISt, W d nıcht heißßsit, dass vVvOoraussetzZungsS-
los 1n dıe Welt DESETZL wurde. Eın Beispiel: Im Zusammenhang mıt der Entstehung der
christlichen Basılıka nn der Vert den möglichen Vorläufern, die INa  S als ‚Rıch-
tungsbauten‘ bezeichnen könnte, die tünifschiffige Basılıka Forum VO  a Leptis Ma-
Na Ich gebe Man kann das sehen, aber iıch glaube nıcht, dass der Concepteur der
Lateranskirche gewissermaisen seinen Erfahrungshorizont eXpress1s verbis 1n Bewe-
gung serizen MUSSTE, ine für den christlichen Kult verwendbare Basılika errichten

können. Jeder Architekt verfügte über einen Erfahrungshorizont, den sıch die
Archäologie heranzutasten versucht, ındem S1€e Beispielreihen 7zwecks Erklärung der
Vorgeschichte e1ınes Monumentes zusammenstellt. Alleın, die Aufgabe, iıne füntschit-
fige Basılika für den christlichen Kult verwendbar machen, Wal umwälzend NCU,

1ne derartige Aufgabe lösen, W al wenıger nöt1ıg rückwärts lıcken, als dass
yänzlıch LICUC Strategiıen entwickelt werden mussten, der Probleme Herr werden
können, un mıt diesen Strategıen musste sıch eigentlich auch der Archäologe auseln-
andersetzen.

Verft. beschäftigt sıch, ımmer möglıch WAal, eingehend MIt den Baumaterialien.
1DDem Leser tällt auf, dass der Autor d1e asthetischen Qualitäten z. B der Spolienkapı1-
telle N AaUS der Perspektive der frühen römischen Kaiserzeıt beurteilt. Beispiel

Costanza (S 81) ‚Dıe häufig nıcht ausgearbeıtete ursprüngliche Rückseıte der V1 -



Rezensionen 143

iıschen Kompositkapitelle 1st sorglos ın die Ansıcht gestellt‘. KoOnnte sıch nıcht
den Entscheid andeln, das Untertige asthetisch valorısıeren? Beispiel Paolo fuor1
le I1UIAa S 116) Im Langhaus siınd die LICU angefertigten prokonnesischen kannelierten
Säulen mıt alternıerenden korinthischen un: komposıten Kapitellen ausgestattel. Hıer-
1ın sieht der Vert (D 120) iıne ‚grundsätzlıche Abkehr VO klassıschen System einheit-
lıcher Werkstücke‘. Dem 1st durchaus zuzustiımmen, aber dıes 1St 1Ur die ine Seıite der
Medaılle; die andere Seılite musste pOosıtıv charakterisiert werden, denn die alterniıeren-
den Kapitelltypen offensichtlich gewollt. Vert spricht jedoch VO  - ‚Nachlässı1g-
keit oder Sorglosigkeıit“. Beispiel Stefano Rotondo: ert hat diesen Bau während
mehrerer Jahre mustergültıg vermesselmill und bauarchäologisch untersucht, un:! kam,
insbesondere 1m Hınblick auf die Kapitelle, die A4aUus verschıedenen Materı1alıen bestehen
un: verschıedener Herkuntft sınd, gänzliıch Erkenntnissen: ‚Hıer siınd 1m
Innenring attiısche un jonısche, spätantıke und kaiserzeıtliche (Kapıtelle) ohne jede
Ordnung und ohne Rücksicht auf unterschiedliche Abmessungen verwendet worden‘
(S Z12) Abermals attestiert dem Baukonzept ıne ‚erstaunlıche Nachlässigkeit 1in der
formalen Bearbeitung des Materials un: iıne überraschende Sorglosigkeıt 1in der Ver-
wendung der Architekturdekoration‘ S 213) Wer Stefano Rotondo AaUS der Per-
spektive der augusteischen Kunst asthetisch bewertet, kommt notwendıgerweıse
einer derartıgen Beurteilung. Man könnte freilich eben 1n der Vieltalt der verwendeten
Materialien un: Kapitelltypen LWAas WwW1e€e ‚Stilwille‘ ob uns gefällt oder nıcht, sel
dahingestellt erblicken un: die Phänomene als das ern:! nehmen, W as s1e sind: Varıetas
der Materialien un Kapıtelltypen als Miıttel asthetischen Aufwandes. Der Hıstoriker
1St nıcht dazu aufgerufen, eın Qualitätsurteil äallen, sondern blofß das Anders-
artıge sichtbar machen un fu n dieses Andersartıge eın Verständnıiıs entwickeln.
An anderer Stelle Sagl der Verft rundheraus: Dıie Varıetät der Kapitelle 1n Paolo
fuor] le I1UIaA steht 1mM Dienste der ‚Prachtentfaltung nach dem Wıllen der kaiserlichen
Bauherren‘.

VWer dieses gyehaltvolle un gedankenreiche Buch gründlıch studiert, begegnet öfters
einer VO der Klassıschen Archäologıe gepragten Sıcht, die darın besteht, die Monu-

der Spätantike klassısche asthetische Ma{fstäbe anzulegen. Die Mosaıken der
Apsıs VO  } Pudenzıana sind nach Ansıcht des Verft. ‚tradıtionellen Stiliıdealen verhaf-
tet An den Holzreliets der Tur VO  - Sabına (S 176) tallen ıhm ‚Tafeln mIt plumpen,
tast hässlichen Gestalten‘ auf, die neben Tatfeln stehen ‚die Ww1e€e d18 Himmeltahrt des
Elias ine kühne Komposıition un: elegante, klassıschen Vorbildern verpflichtete Fıgu-
n  3 1n ditterenziert modelliertem Relief vortragen‘. och 1n einem spaten pSsI1s-
mosaık W1e€ dem VO  D Cosma amıano (D 222) beobachtet der Autor ıne ‚natur-
lıche Farbpalette‘. Die Gewänder der Fıguren se]jen ‚lebendig un differenziert
modelliert‘ ; dies alles ‚ZeUS für das ungebrochene Fortleben der künstlerischen
Tradition der Antıke“. Mıt eben viel Recht könnte INa diesen Monumenten dıe
künstlerischen Neuerungen, die markant un: unübersehbar sınd, sıgnalısıeren. I)er
Leser nımmt sOomıt das Urteil eines Gelehrten Z Kenntnıis, welcher der Klassık QqUa
Ma{fistah iıne unverwüstliche Überlebensfähigkeit attestliert. Iieser Sıcht dart Ial Je-
doch entgegenhalten, dass die Erfahrungen 1mM Umgang mıiıt der Kunst nıcht L11LUT uUuNseIer

eıt 1n ıne andere Rıchtung weılsen: dıie vielfältigen Wahrnehmungen rund das
Phänomen des unaufhaltsamen, zuweılen un tief gyreifenden Epochenwandels
haben VOT allem ıne üngere (Generatıon der Altertumswissenschaft un:! Kunst-



144 Rezensijonen

geschichte gepragt, un: Reflexionen über die Veränderungen der Mentalıtät des Men-
schen 1n der Antıke iın Bewegung BESETZL. Daraus resultieren wıederum unterschiedli-
che Modelle der Geschichtsschreibung, die darauf ausgerichtet sınd, nıcht 1L1UTr polıt1-
schen, Sökonomischen und sozlalen, sondern auch mentalen, psychologischen un:
wahrnehmungsästhetischen Veränderungen vermehrt Aufmerksamkeit schenken.
In der Bıbliographie vermısst 1114all eiınen Hınweis auf die bedeutenden Standardwerke
der angelsächsischen (Cambridge Ancıent Hıstory vol 15—14, he VO Cameron,

Garnsey, Ward Perkins), ıtalıenıschen Stor1a dı Roma, he Carandını, Crac-
Ruggını Gılardına, und tranzösıschen Forschung (Ch Pıetri, Roma Chri-

sti1ana, ZUE spätantiıken Geschichte. Der Name VO  e} Peter Brown fehlt.
Der ext dieses Buches zeichnet sıch AaUusS$ durch seinen grundsätzlich deskriptiven

Ansatz SOWIe durch 1ne gegenüber Thesen un:! namentliıch gegenüber Hypothesen
wohltuend kritische Haltung. Mıt Recht lehnt der Autor die These einer Iranslatıon
der Apostelgräber VO Petrus und Paulus VO Vatıiıkan un:! der Vıa Ostiense nach San
Sebastıano ab, denn INnan kann dem Jh. nıcht dieselbe Haltung gegenüber Gräbern
un: Reliquien zubillıgen W1e dem /ı Jh In der Irıklıa entstand zwiıischen 239 un 2760
eın (Irt; dem Christen der Apostelfürsten gedachten, ohne auf der en Reliquien oder
Gräber rekurrieren mussen. Die Umgangsbasılıka be1 Tor de’Schiavı I11U5S5S christlich
und kaiserlich un: für die Märtyrerverehrung gyebaut worden se1ın S 61) Sehr treffend
1st dıe doppelte Aufgabe der Umgangsbasıliken charakterisiert: „S1e dienten dem Mär-
tyrerkult und 1mM Zusammenhang mıiı1ıt diesem auch dem Totenkult des kaiserlichen
Stitfters144  Rezensionen  geschichte geprägt, und Reflexionen über die Veränderungen der Mentalität des Men-  schen in der Antike in Bewegung gesetzt. Daraus resultieren wiederum unterschiedli-  che Modelle der Geschichtsschreibung, die darauf ausgerichtet sind, nicht nur politi-  schen, ökonomischen und sozialen, sondern auch mentalen, psychologischen und  wahrnehmungsästhetischen Veränderungen vermehrt Aufmerksamkeit zu schenken.  In der Bibliographie vermisst man einen Hinweis auf die bedeutenden Standardwerke  der angelsächsischen (Cambridge Ancient History vol. 13-14, hg. von A. Cameron,  P. Garnsey, B. Ward Perkins), italienischen (Storia di Roma, hg. A. Carandini, L. Crac-  co Ruggini u. A. Giardina, 1993) und französischen Forschung (Ch. Pietri, Roma Chri-  stiana, 1976) zur spätantiken Geschichte. Der Name von Peter Brown fehlt.  Der Text dieses Buches zeichnet sich aus durch seinen grundsätzlich deskriptiven  Ansatz sowie durch eine gegenüber Thesen und namentlich gegenüber Hypothesen  wohltuend kritische Haltung. Mit Recht lehnt der Autor die These einer Translation  der Apostelgräber von Petrus und Paulus vom Vatikan und der Via Ostiense nach San  Sebastiano ab, denn man kann dem 3. Jh. nicht dieselbe Haltung gegenüber Gräbern  und Reliquien zubilligen wie dem 6./7. Jh. In der Triklia entstand zwischen 239 und 260  ein Ort, an dem Christen der Apostelfürsten gedachten, ohne auf deren Reliquien oder  Gräber rekurrieren zu müssen. Die Umgangsbasilika bei Tor de’Schiavi muss christlich  und kaiserlich und für die Märtyrerverehrung gebaut worden sein (S. 61). Sehr treffend  ist die doppelte Aufgabe der Umgangsbasiliken charakterisiert: „Sie dienten dem Mär-  tyrerkult und im Zusammenhang mit diesem auch dem Totenkult des kaiserlichen  Stifters ... So fand die Verehrung des Kaisers und vor allem die Verehrung des in gött-  lichen Rang erhobenen verstorbenen Kaisers in den Umgangsbasiliken gleichsam einen  neuen Ort“ (S. 90). Energisch lehnt der Verf. die kürzlich vorgetragene Deutung der  Umgangsbasiliken als Circus ab. Diesen höchst willkommenen kritischen Positionen  stehen - wie könnte es anders sein — eigene Hypothesen gegenüber. Der Verf. favorisiert  die These eines figürlichen Apsismosaiks in St. Peter bereits im 4. Jh., sowie ganz all-  gemein das Vorhandensein kirchlicher Mosaikprogramme schon am Ende des 4. Jhs.  Gegenüber den Untersuchungen von O. Brandt meint der Verf., dass das heutige Later-  anbaptisterium gänzlich dem 5. Jh., d.h. der Zeit Sixtus III. angehöre. Etwas erstaunt  hat mich die Ansicht, dass in SS. Giovanni e Paolo eine Kultkontinuität von der Haus-  kapelle zur Kirche des Pammachius bestanden haben soll (S. 162). Die Hauskapelle ist  von der Kirche zerstört worden und zeigt keinerlei Spuren einer Verwendung nach dem  5. Jh. In S. Maria Antiqua war das erste christliche Wandbild nicht eine Verkündigung,  sondern die von Engeln flankierte ‚Maria Regina‘ (S. 231).  Ein Rombuch muss sich mit einer schier unübersehbaren Flut von Meinungen und  Thesen auseinandersetzen, und bietet notwendigerweise zahlreiche Angriffspunkte.  Wichtiger aber: es muss einen Kurs steuern. Das ist dem Verf. bestens gelungen, denn  Architektur, Dekoration, Kultgeschichte und Auftraggeberschaft werden in ausgewo-  gener und prägnanter Weise berücksichtigt. Mit diesen Akzenten hat der Verf. sein  Buch versehen, das in den kommenden Jahren ein massgeblicher Ratgeber sein wird.  Beat BrenkSo fand die Verehrung des alsers und VOT allem die Verehrung des ın gOtt-
liıchen Rang erhobenen verstorbenen alsers 1n den Umgangsbasılıken gleichsam einen

Ort“ (S 90) Energisch lehnt der Vert. die kürzlich vorgeirragene Deutung der
Umgangsbasıilıken als Ciırcus ab Diıesen höchst wıllkommenen kritischen Posıtionen
stehen WwW1e könnte anders se1n eıgene Hypothesen gegenüber. Der Vert. tavorisıert
die These eınes figürlichen Apsısmosal1ks iın St. DPeter bereıts 1mM IB SOWI1e gahnz all-
gemeın das Vorhandensein kırchlicher Mosa1ıkprogramme schon Ende des 4. Jhs
Gegenüber den Untersuchungen VO  _ Brandt meınt der Verf., dass das heutige Later-
anbaptisterium gaänzlıch dem J6z der eıt S1xtus 11L angehöre. twas
hat mich die Ansıcht, dass 1n 55 C1i1ovannı Paolo ıne Kultkontinultät VO  - der Haus-
kapelle ZUr Kırche des Pammachius bestanden haben oll (S 162) Die Hauskapelle 1Sst
VO  - der Kırche zerstort worden un zeıgt keinerle1 Spuren eiıner Verwendung nach dem

Jh. In Marıa Antıqua Walr das christliche Wandbild nıcht 1ne Verkündigung,
sondern die VO  a Engeln flankierte ‚Marıa Regıina‘ S 231)

Eın Rombuch 11USS5 sıch mıt eiıner schier unübersehbaren Flut VO  — Meınungen un:
Thesen auseinandersetzen, und bıetet notwendigerweise zahlreiche Angriffspunkte.
Wiıchtiger aber: 1I1USSs einen Kurs Steuern. WDas 1St dem Vert. bestens gelungen, denn
Architektur, Dekoratıon, Kultgeschichte un: Auftraggeberschaft werden 1n AaUSSCW O-
N un: pragnanter Weıise berücksichtigt. Mıt diesen Akzenten hat der Vert. se1ın
Buch versehen, das 1n den kommenden Jahren eın massgeblicher Ratgeber se1ın wird.

eat Brenk


